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tages

Verantwortung für 
Die Mitglieder des Bundestagspräsidiums, allen voran der Bundestagspräsident, sind nicht nur sich 

regelmäßig abwechselnde Vorsitzende in den Plenardebatten des Bundestages. Sie achten darüber 

hinaus auf die Stellung und das Ansehen der Volksvertretung in Politik und Gesellschaft und 

kümmern sich gemeinsam mit dem Ältestenrat um die Funktionsfähigkeit des Parlaments und seiner 

Verwaltung. Wer sind die Menschen in diesem Amt? Dieses BLICKPUNKT BUNDESTAG SPEZIAL stellt 

die Aufgaben des Präsidiums und seine Mitglieder vor.
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Was die Zusammensetzung des 
Präsidiums anbelangt, gibt das 
Grundgesetz jedem neu ge -

wählten Bundestag relativ freie Hand. 
Vorgeschrieben ist lediglich, dass 
der Bundestag „seinen Präsidenten“ 
und „dessen Stellvertreter“ zu wählen 
habe (Artikel 40). Weder für die Art 
der Wahl noch für die Zahl der Vize-
präsidenten gibt es unumstöß liche Vor  -
gaben. 

Es ist aber in der parlamentari-
schen Praxis üblich, dass die stärks-
te Fraktion das Vorschlagsrecht für 
die Person des Präsidenten wahr-
nimmt. Das kann dazu führen, dass 
ein Vertreter der größten Oppo si-
tionsfraktion im Bundestag an die 
Spitze des Parlaments rückt, wenn 
sich etwa die Regierungsmehrheit aus 

einer Koalition der zweitstärksten 
mit einer kleineren Fraktion ergibt. 
So kamen die Bundestagspräsidenten 
Kai-Uwe von Hassel, Karl Carstens 
und Richard Stücklen aus der Union, 
obwohl die SPD damals den Kanzler 
stellte.

Abwahl nicht vorgesehen

Aus der Zugehörigkeit zu dieser 
oder jener Fraktion folgt jedoch 
nicht, dass etwa ein Präsident der 
CDU/CSU auch unionsnah entschei-
det oder ein SPD-Präsident SPD-
nah. Vielmehr kommt schon in der 
Platzierung des Präsidentenstuhles im 
Bundestagsplenum zum Ausdruck, 
dass der jeweilige Präsident über dem 
Fraktionsstreit steht. Konse quenter     -

weise ist eine Abwahl des einmal 
gewählten Präsidenten und seiner 
einmal gewählten Stellvertreter nicht 
vorgesehen. Der Amtsinhaber kann 
jedoch von sich aus seinen Rücktritt 
erklären.

Nicht zuletzt wegen dieser beson-
deren Stellung muss sich die Fraktion, 
die einen aus ihren Reihen für einen 
Posten im Präsidium vorschlägt, im 
Vorfeld Gedanken um dessen Wähl-
barkeit machen. Denn Vorschlagsrecht 
heißt nicht „automatisch ernannt“.
Im Gegenteil: In geheimer Wahl muss 
jedes Mitglied des Präsidiums mehr 
als die Hälfte der Stimmen aller 
Abgeordneten auf sich vereinigen kön-
nen. Erst nach mehreren Wahlgängen 
reicht die einfache Mehrheit. Was 
die Bundestagspräsidenten betrifft, 

Nach der konsti-

tuierenden Sitzung 

tritt das neu ge-

wählte Präsidium vor 

die Medienvertreter. 

Nachdem Gerda 

Hasselfeld (vorn) 

im März 2011 

Vorsitzende der 

CSU-Landesgruppe 

wurde, wählte 

der Bundestag 

Eduard Oswald am 

23. März zum neuen 

Vizepräsidenten 
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so sind bislang alle vorgeschla-
genen Männer und Frauen auch ins 
Amt gekommen. Allerdings war das 
Maß der Zustimmung über die Frak -
tionsgrenzen hinweg durchaus unter-
schiedlich.

Jeder neu gewählte Bundestag 
ist frei darin, sich mit einer eigenen 
Geschäftsordnung auch eine eigene 
Regelung über die Zahl der Vize-

präsidenten zu geben. Derzeit ist jede 
Fraktion mit einem Mitglied im Prä-
sidium vertreten; aus den Reihen der 
stärksten Fraktion ist neben dem 
der CDU angehörenden Bundestags-
präsidenten auch ein Vertreter der

CSU Mitglied des Prä si diums. In den
Anfangs jahren hatte das Präsidium 
zunächst vor allem die Sitzungen 
des Bundes tages im Plenarsaal 

zu leiten. Geändert hat sich 
das nicht zuletzt mit der Parlaments-
reform im Jahr 1969: Seitdem hat das 
Präsidium nicht mehr nur die Aufgabe, 
den Präsi denten bei seiner Amts-
führung im Plenum zu beraten; wich-
tige Ent scheidungen bedürfen seither 
eines Rückhaltes im Präsidium. Nur 
bei einem Stimmenpatt gibt das Votum 
des Präsidenten den Ausschlag.

Was gehört nun genau zum 
Aufgabenfeld des Präsidiums? Be-
ginnen wir unsere Beschreibung dort, 
wo Präsident und Vizepräsidenten am 
sichtbarsten sind: im Plenum. Das 
jeweils als Sitzungspräsident amtie-
rende Präsidiumsmitglied er öff net 
und schließt jede Sitzung. Um die 
besondere Bedeutung des Parla-
ments präsidenten zu unterstreichen, 
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Schon in der Platzierung 
des Präsidentenstuhles im Plenum 

kommt zum Ausdruck, dass der jeweilige 
Präsident über dem Fraktionsstreit steht.



4 BLICKPUNKT BUNDESTAG SPEZIAL

PRÄSIDIUM

ist es üblich, dass sich die Bundes-
tagsabgeordneten vor Beginn jeder 
Plenarsitzung aus Respekt vor dem 
Präsidenten von den Plätzen er-
heben.

Im Verlauf der Sitzung ist es dem 
amtierenden Bundestagspräsidenten 
vorbehalten, den Rednern das Wort zu 
erteilen. Die Fraktionen einigen sich zu 
Beginn jeder Wahlperiode darauf, wie 
viele Minuten Redezeit jede Fraktion 
entsprechend der Stärkeverhältnisse 
im Plenum pro Debattenstunde erhält. 
Die Fraktionen verteilen ihrerseits das 
ihnen zugeteilte Kontingent auf ihre 
Redner in der jeweiligen Debatte. Der 
Präsident und die Schriftführer behal-
ten während der Sitzung die Uhr im 
Auge und weisen den Redner wenn 
nötig darauf hin, dass die zugeteilte 
Zeit zur Neige gegangen ist. Kommt 
der Redner nicht zum Schluss, muss 
er damit rechnen, vom amtierenden 

Präsidenten unterbrochen und zum 
Ende gedrängt zu werden. In schwer-
wiegenden Fällen kann der amtierende 
Präsident dem Redner auch das Wort 
entziehen.

Das Eingriffsrecht des Präsidiums 
bezieht sich auch auf die inhaltliche 
Dimension. So kann der amtierende 

Präsident den abschweifenden Redner 
dahin bringen, zur eigentlichen Sache 
zu reden. Greift ein Redner zu „un-
parlamentarischen“ Ausdrücken, geht 
er also weit über die Ausdrucksformen 
des parlamentarischen Streites hinaus 
und greift zu Verunglimpfungen oder 
üblen Beleidigungen, kann der amtie-
rende Präsident den Redner mit einem 

Ordnungsruf belegen. Er kann das 
Verhalten eines Abgeordneten darüber 
hinaus mit einem Sitzungsausschluss 
ahnden – was nicht nur Auswirkungen 
auf die Mitwirkungsmöglichkeit des 
von den Sanktionen Betroffenen im 
Plenum hat, sondern auch fi nanzielle 
Abzüge bewirken kann.

Während der Sitzungen kann der 
amtierende Präsident auch das Umfeld 
der Debatte beeinfl ussen und beispiels-
weise Störer von der Zuschauertribüne 
entfernen lassen. Ohnehin besitzt der 
Parlamentspräsident nicht nur das 
Hausrecht in sämtlichen Gebäuden 
des Bundestages, sondern sogar die 
Polizeigewalt. Das rührt aus Zeiten 

Die Wahl für die ganze Legislaturperiode 
stärkt die Neutralität des Präsidiums.
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Das Präsidium 

tritt regelmäßig in 

jeder Sitzungswoche 

des Bundestages 

zusammen, um 

Angelegenheiten 

zu beraten, die die 

Leitung des Hauses 

betreffen

her, in denen Fürsten, Könige und 
Kaiser immer wieder versucht 
waren, den freien Willen der Ab-
geordneten einzudämmen, sie mit di-
ver sen staatlichen, also auch polizei-
lichen Maßnahmen einzuschüchtern. 
Damit es hier auch heute zu keinen 
Miss verständnissen oder Fehleinschät -
zungen kommt, hat der Bun des tag 
eine eigene Polizei, deren Vorgehen 
vom Bundestagspräsidenten vorgege-
ben wird.

Bis spät in die Nacht

Sitzungstage dauern mitunter von 
neun Uhr am Morgen bis spät in 
die Nacht. Nonstop! Damit die 
Sitzungsführung stets „frisch“ da-
bei ist, wechseln sich die Mitglieder 
des Präsidiums alle zwei Stunden ab. 
Keine Sitzung wird geschlossen, bevor 
nicht der amtierende Präsident den 

Termin der nächsten Sitzung bekannt 
gegeben hat. Der Präsident kann je-
doch jederzeit Sondersitzungen an-
beraumen, wenn der Bundestag es 
so beschließt. Er muss zu Sitzungen 
einladen, wenn es ein Drittel der Ab-
geordneten, der Bundeskanzler oder 
der Bundespräsident verlangt.

Der Bundestagspräsident ist die 
zentrale Adresse im Schriftverkehr 
des Parlaments. Gesetzentwürfe, An -
träge, Vorschläge, Initiativen – fast 
alles geht erst einmal an den Bun-
destagspräsidenten, dessen Mit ar-
beiter die Schriftstücke an die ent-
sprechenden Stellen weiterleiten. 
Das erleichtert die Übersicht und 
Orientierung. Dabei geht es um mehr 
als um die bloße Ver teilung der 
Eingänge. So gibt der Bundes-
tagspräsident über die Verwaltung 
etwa Hinweise und Formu lie rungs-
hilfen für Kleine Anfragen von 
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Abge ordneten, wenn darin unsach-
liche Fest stellungen oder Wertungen 
enthalten sind.

Spitze der Verwaltung

Damit der Bundestag seine Auf gaben 
erfüllen kann, arbeitet den Abge ord -

neten die Bundestags ver waltung zu, an 
deren Spitze der Bundestagspräsident 
steht und die in seinem Auftrag vom 
Direktor beim Deutschen Bundestag 
geleitet wird. Der Bundestagspräsident 
ist also oberster Dienstherr. Er ernennt 
die Beamten, stellt sie ein, befördert 
sie und versetzt sie in den Ruhestand – 

beim höheren Dienst teilweise nicht 
ohne Zustimmung des gesamten 
Präsidiums.

Auch bei den Finanzen des 
Parlaments hat der Präsident eine 
Schlüsselrolle inne. Zunächst be-
schließt der Ältestenrat jedes Jahr einen 
Entwurf des Bundestagshaushaltes, der 
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Eine der zentralen 

und wohl auch be-

kanntesten Aufgaben 

des Präsidiums 

ist die Leitung der 

Parlamentssitzungen
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Auskunft darüber gibt, wie viel Geld 
der Bundestag für welche Aufgaben 
ausgeben darf. Der Finanzminister 
fügt diesen Vorschlag in den Entwurf 
des Gesamthaushaltes des Bundes ein, 
und letztlich beschließen die Mitglieder 
des Bundestages im Rahmen der 
Haushaltsberatungen – wie über den 
Haushalt des Bundes insgesamt – auch 
über den Etat des Bundestages. Die 
Anweisung der Mittel aber er  folgt durch 
den Bundestagspräsidenten. Wenn es 
um Verträge geht, die für die Bundes-
tagsverwaltung von erheblicher Bedeu -
 tung sind, schließt sie ebenfalls der Prä -
sident ab – nachdem er sich wiede rum 
mit seinen Stellvertretern abge stimmt 
hat. Und auch wenn die Straf verfolgungs -
behörden gegen einen Abgeordneten 
ermitteln wollen, müssen sie vorab 
den Präsidenten ein schalten.

Das Aufgabenfeld des Präsidenten 
geht also weit über die Leitung der 
Sitzungen hinaus. Nach der Ge-

schäfts ordnung wahrt er die Würde 
und die Rechte des Bundestages, för-
 dert seine Arbeiten, leitet die Ver hand-
 lungen gerecht und unparteiisch 
und wahrt die Ordnung im Hause. 
In jeder Sitzungswoche kommt der 

Präsident mit seinen Vertretern zu 
einer Prä si diumssitzung zusammen, 
um aktuelle, grundsätzliche und lang-
fristige An gelegenheiten des Hauses 
zu besprechen und darüber zu be-
raten. In einigen Fällen hat der 
Bundestagspräsident die alleinige Ver-
antwortung. Dazu gehört etwa die 
Erfüllung des Parteiengesetzes. Danach 
hat der Bundestagspräsident jährlich 

festzusetzen, wie viele staatliche Mit-
tel die einzelnen Parteien erhalten. Er 
kann darüber jedoch nicht beliebig 
entscheiden; die genaue Berechnung 
ist wiederum nach dem Parteiengesetz 
vorgeschrieben.

Während sich sämtliche Mit-
glieder des Präsidiums in der Leitung 
der Sitzung abwechseln und auch au-
ßerhalb des Plenarsaales repräsentative 
Aufgaben für den Bundestag als Ganzes 
wahrnehmen, ist bei Verhinderung des 
Präsidenten die offi zielle Vertretung in 
seinen spezifi schen Funktionen einem 
Präsidiumsmitglied aus der zweitstärks-
ten Fraktion vorbehalten.

Bundestags-
verwaltung

Direktor
beim

Deutschen Bundestag

Das Präsidium an der Spitze des 17. Deutschen Bundestages

Ältestenrat
Präsidium und von den

Fraktionen
benannte Mitglieder

wählt

*setzt ein

benennen
23 Mitglieder

wählen

42 Schriftführer

Fraktionsvorsitzende
Fraktionsvorstände

ArbeitskreiseEnquete-
Kommissionen

Untersuchungs-
ausschüsse

22
ständige Ausschüsse

*setzt ein

621**

Plenum
des Bundestages

Mitglieder Fraktionen

Präsident
des Deutschen Bundestages

5 Vizepräsidenten

Präsidium

Vorsitz:
Bundestagspräsident

CDU/CSU
SPD

Bündnis 90/Die Grünen

Die Linke
FDP

* Einsetzung durch Bundestagsbeschluss

** davon 23 Überhangmandate (Stand: März 2011)

Das Aufgabenfeld des Präsidiums
 geht weit über die Leitung

der Sitzungen hinaus.
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Norbert Lammert

Selbstbewusstsein 
in der Sache

Norbert Lammert ist Mitglied der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundes-
tag. Seit 2005 ist er Bundestagspräsident und somit zweiter Mann im 
Staat. Er gilt als Feingeist, der aber auch das klare Wort nicht scheut. Vor 
allem, wenn es darum geht, dem Parlament als zentralem Verfassungsorgan 
Beachtung und Gehör zu verschaffen.

W ürde er für seine Auftritte 
Geld bekommen, wäre Nor -
bert Lammert ein gemachter 

Mann. In seinem Büro im Reichstags-
gebäude stapeln sich mal wieder 
die Anfragen. Allein mit den Wün-
schen, bei Neujahrsempfängen mit-
 zuwirken, könnte er das erste halbe 
Jahr ausfüllen, erzählt der Bun des-
tagspräsident mit einem ironischen 
Lächeln. Und süffi sant hinzufügen: 
„Wobei die Großzügigkeit der Ver-
anstalter, mit Blick auf den Termin bis 
ins Frühjahr mit sich reden zu lassen, 
schon bemerkenswert ist.“

Ein typischer Lammert. Einer-
seits kokettiert der nach dem Bundes-
präsidenten zweite Mann im Staate 
durchaus mit seiner Prominenz, seinem 
hohen Amt und seiner Beliebtheit in 
der Öffentlichkeit, um andererseits be-
scheiden sich selbst nicht so wichtig 

zu nehmen: Natürlich habe der laut-
starke und vielfältige Ruf nach einem 
Lammert-Auftritt „nur in zweiter Linie“ 
mit seiner Person zu tun, zuvorderst 
werde „nach dem Amt“ gewunken. Und 
spöttisch verweist er darauf, dass der 
„hartnäckige Ehrgeiz“, mit dem Spitzen -
verbände, Vereine und wichtige ge-
sell schaftliche Gruppierungen da-
nach streben würden, bei ihren Groß-
veranstaltungen möglichst von hohen 
Vertretern der Verfassungsorgane be-
 gleitet zu werden, im „bemerkenswerten 
Missverhältnis zur eher bemitleide-
ten Reputation der politi schen Klasse 
steht, auf die man aber zur Durch-
führung eigener Veranstaltun gen auf 
gar keinen Fall verzichten möchte“.

Die scharfzüngige Kombination 
aus Analyse, Ernsthaftigkeit und 
spöt tischem Humor sowie die Kunst, 
sich ebenso selbstverständlich wie 

selbst verpfl ichtend in das hohe Amt 
des Bundestagspräsidenten zu stellen 
und dabei doch geerdet auf dem Boden 
des gebürtigen Ruhrpottlers zu blei-
ben, haben Norbert Lammert in der 
Öffentlichkeit und im Bundestag erheb-
liches Ansehen verschafft. Die außer -
gewöhnlich hohe Zustimmung, mit 
der ihn die Abgeordneten erst 2005 
und dann erneut 2009 zu ihrem Präsi-
denten wählten, beweist es.

Als Oberhaupt der Parlamentarier 
muss der 1948 in Bochum Geborene 
eine breite Klaviatur parlamentari-
scher und öffentlicher Anforderungen 
beherrschen. Da ist zum einen die Inte-
grationsaufgabe nach innen, also dafür 
zu sorgen, dass der Bundestag selbst  -
bewusst, selbstbestimmt und intern fair 
seinen Aufgaben nachkommen kann. 
Zum anderen ist der Präsident auch 
so etwas wie der Außenminister des 
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Parlaments: Als oberster Repräsentant 
des Bundestages vertritt er den Sou  -
verän gegenüber allen anderen Ver-
fassungsorganen, aber auch gegenüber 
der deutschen und internationalen 
Öffentlichkeit.

Beiden Aufgaben widmet sich 
Norbert Lammert mit robustem 
Selbst bewusstsein, aber ohne Pomp 
und Pathos. Das haben schon viele zu 
spüren bekommen: die Abgeordneten, 
denen er ins Stammbuch schrieb, 
Parla mentsarbeit sei mehr, als „immer 
neue Rekorde an Drucksachen“ zu pro-
duzieren. Die Fernsehanstalten ARD 
und ZDF, denen er 2009 vorwarf, 
mit „souveräner Sturheit“ lieber Soaps 
wie „Bianca – Wege des Glücks“ oder 
„Alisa – folge deinem Herzen“ zu sen-
den, als sich der Pfl icht zu unterziehen, 
wichtige Ereignisse aus dem Bundestag, 
wie etwa seine konstituierende Sitzung, 
zu übertragen. Oder Bundeskanzlerin 
Angela Merkel, die sich mehrfach 
vom CDU-Mitglied Lammert vorhal-
ten lassen musste, ihre Koalition set-
ze das Parlament ungebührlich un-
ter Zeitdruck und unterlaufe, wie 
etwa bei der Laufzeitverlängerung 
von Atomkraftwerken, parlamentari -
sche Ver fahren. „Dauernörgler“ und 

„Quer ulant“ tönte es da laut zu-
rück, was Lammert sportlich nimmt: 
„Ich bin Parlamentarier und kein 
Regierungssprecher.“ Gerade als Präsi-
dent, der „unter allgemeinem Beifall, 
auch von Fraktionsführungen“ ver-
sprochen habe, auf die Rechte des 
Parlaments, insbesondere die der Min -
derheit, zu achten, müsse man diese 
Rechte dann auch ganz persönlich 
einfordern.

Verlässlicher Vertreter

Besonders gefreut hat den Bundes-
tags präsidenten, als ihm nach den 
Hakeleien mit der eigenen Regierung 
und Fraktionsführung im Haus halts-
ausschuss des Bundestages Sprecher 
aller Fraktionen, Union und Linke ein -
bezogen, bescheinigten, wie „glänzend“ 
sie sich von ihm vertreten fühlten. 
Seine zufriedene Schlussfolgerung: „Als 
Querulanten nehmen mich die Kollegen 
offensichtlich nicht wahr, eher als ver-
lässlichen Vertreter ihrer Interessen.“ 
Dass er dabei nicht alles so richten 
kann, wie er und viele andere es ger-
ne hätten, liege an den Strukturen des 
Bundestages: „Herr des Verfahrens 
ist nicht der Präsident, sondern das 

Parlament. Ich bin nur so etwas wie 
der Klassensprecher.“ 

Auch auf dem zweiten Auf gaben-
feld, der Außenrepräsentanz, zeigt der 
studierte Sozialwissenschaftler, der 
in seiner Jugend Dirigent werden 
wollte, unverwechselbares For mat. 
Dazu geben ihm die vielen unter-
schiedlichen Termine einer typischen 
Sitzungswoche willkommene An-
lässe: Neben dem üblichen Geschäft 
der Sitzungsleitung des Plenums 
sowie des Vorsitzes von Prä si-
dium und Ältestenrat steht da 
eine Laudatio für die Schriftsteller 
Martin Walser und Günter de Bruyn 
auf dem Programm, gefolgt von 
der Einweihung des Eugen-Gers ten -
maier-Platzes in Berlin und einem 
Charity-Dinner mit dem „Förder-
kreis Denkmal für die ermordeten 
Juden Europas“. Hinzu kommen 
der Antrittsbesuch des dänischen 
Botschafters, der offi zielle Besuch 
des neuen luxemburgischen Parla-
mentspräsidenten und mehrere Inter-
views. Überall wird von Norbert 
Lammert Geschliffenes erwartet, 
schließlich eilt ihm der Ruf voraus, 
ein Meister der politisch-ironischen 
Sprache zu sein.

Ob Aktenstudium, 

Sitzungsleitung oder 

der Empfang von 

Besuchern – als 

Bundestagspräsident 

repräsentiert 

Norbert Lammert 

das Parlament nach 

außen 
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Er nimmt die Herausforderung 
an. Doch was elegant, spielerisch und 
leicht hingeworfen wirkt, entspringt 
nur zu einem Teil einer „natürlichen 
Begabung“, die der Präsident sich 
selbst attestiert und zum anderen Teil 
harter Arbeit und der „Selbstdisziplin, 
nicht unvorbereitet Reden halten zu 
wollen“. So hat Norbert Lammert auch 
am Abend vor der Walser-Laudatio zu 
Hause noch zweieinhalb Stunden über 
den von seinen Mitarbeitern zusammen -
gestellten Materialien und Zitaten ge -
brütet, „bis ich eine Vorstellung hatte, 
wie ich meine Rede anlege“. Den Rest 
erledigten ein hervorragendes Ge 
dächtnis und eine spontane For mu-
lierungskunst.

Woher kommt diese Begabung, 
diese Freude, Politik und Kultur zu-
mindest sprachlich zu vereinen? Ein 
bisschen sei ihm das wohl in die Wiege 
gelegt worden, meint der erfahrene 
Kulturpolitiker, obwohl seine Eltern 
mit ihren sieben Kindern nicht gerade 
zum klassischen Bildungsbürgertum ge-
hören würden. Vor allem die ihm nach-
gesagte Begabung zu kurzen, trockenen 
Bemerkungen habe er wohl vom Vater 
geerbt, der Bäckermeister, aber auch 
viele Jahre Präsident zweier Bochumer 

Karnevalsvereine war, bei denen diese 
Begabung eine schöne Plattform gefun-
den habe. Als seine Eltern als Mitglieder 
eines anspruchsvollen Buchklubs eine 
30-bändige Literaturgeschichte er -
warben, habe er als 16- oder 17-Jähriger 
„mit unerschöpfl icher Begeisterung 
meinen Schiller, Kleist, Büchner und 
Fontane verschlungen“. Später kam die 
Liebe zur Musik, zu Oper und Ballett 
hinzu. Die Liebe zur Sprache ist ge-
blieben: Kürzlich hat Lammert das 
Vaterunser neu übersetzt.

Neugier auf Neues, Selbstbe-
wusstsein in der Sache und Unab hän gig-
keit in der Person bilden die Basis, die 
den Bundestagspräsidenten trägt. Hinzu 
kommt die Erfahrung aus 30 Jahren 
Parlamentszugehörigkeit. Lammert ist 
einer der zehn dienstältesten Abge-
ordneten des Bundestages, was ihm eine 
Verhaltenssicherheit gibt, die „man-
che beeindrucken, andere vielleicht är-
gern mag“. Unter Selbstzweifeln leidet 
der Präsident sichtlich nicht. Dass er 
in Medienberichten bei der Wahl des 
Bundespräsidenten zum denkbaren Mit-
bewerber erhoben wurde, fand Norbert 
Lammert „lästig und albern“. Aber 
innerlich gefreut hat es den Mann aus 
dem Ruhrpott wohl doch.

Norbert Lammert (CDU/CSU)
Präsident des Deutschen Bundestages

Geboren
16. November 1948 in Bochum
Wohnort
Bochum und Berlin
Ausbildung
Studium der Politikwissenschaft, Soziologie, 
Neueren Geschichte und Sozialökonomie in 
Bochum und Oxford; Abschluss: Diplom-
Sozialwissenschaftler
Promotion
1975 zum Doktor der Sozialwissenschaften
Beruf
Diplom-Sozialwissenschaftler; Lehrbeauftragter 
an der Ruhr-Universität Bochum
Familie
Verheiratet; vier Kinder

Politischer Werdegang
Seit 1966  
Mitglied der CDU
1975 bis 1980  
Mitglied im Rat der Stadt Bochum
Seit 1980   
Mitglied des Deutschen Bundestages
1986 bis 2008  
Mitglied des Landesvorstandes der CDU NRW; 
Vorsitzender des CDU-Bezirksverbandes Ruhr 
1989 bis 1994   
Parlamentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister für Bildung und Wissenschaft
1994 bis 1997   
Parlamentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister für Wirtschaft
1995 bis 1998   
Koordinator der Bundesregierung für die 
deutsche Luft- und Raumfahrt
1996 bis 2006  
Vorsitzender der Landesgruppe der CDU-
Bundestagsabgeordneten aus NRW
1997 bis 1998   
Parlamentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister für Verkehr
1998 bis 2002   
Kultur- und medienpolitischer Sprecher der 
CDU/CSU-Fraktion
2002 bis 2005   
Vizepräsident des Deutschen Bundestages 
Seit Oktober 2005  
Präsident des Deutschen Bundestages

Weitere Funktionen und Mitgliedschaften
•  Leiter der Delegation des Deutschen 

Bundestages in der Interparlamentarischen 
Union (IPU)

•  Stellvertretender Vorsitzender der Konrad-
Adenauer-Stiftung

•  Mitglied des Stiftungsrates der Kulturstiftung 
des Bundes

Kontakt
Deutscher Bundestag
Platz der Republik 1
11011 Berlin
E-Mail: praesident@bundestag.de
www.norbert-lammert.de
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Wolfgang Thierse

Demokratie ist 
eine Haltung

Wolfgang Thierse ist Mitglied der SPD-Fraktion im Deutschen Bundestag 
und seit 1998 Mitglied des Bundestagspräsidiums. Jener Teil seiner Arbeit, 
der mit Kommunikation, also mit Reden und Überzeugen, zu tun hat, ist ihm 
in seinem Amt am wichtigsten. 

F ast 290 Gäste erwarten Wolf gang 
Thierse: alles Juristen, Staats -
rechtler, die Crème de la Crème 

ihrer Zunft. Gespannt haben sie 
zum Abschluss ihres Berliner Jahres-
treffens Platz genommen, zum fest-
lichen Dinnerbuffet im Kaisersaal der 
Deut schen Parlamentarischen Gesell-
schaft, dem früheren Reichs tags-
präsidenten palais, gleich gegenüber 
dem Reichs tags gebäude. Der Bundes-
tagsvizepräsident verspätet sich ein 
klein wenig, er sitzt noch in der Jury, 
die über das neue Einheitsdenkmal ent-
scheiden soll. Doch dann ist er da, eilt 
zum Rednerpult und staunt: „So viele 
Staatsrechtler gibt’s in Deutschland?“ 
Die Herren lachen. Thierse fährt fort: 
„So viele, die unsere Arbeit, die Arbeit 
der Politiker, ständig begutachten und 
bewerten. Seien Sie gnädig mit uns 
armen Politikern!“

Schon nach einer Minute ist der 
Bann gebrochen. Die festlich geklei-
deten Herren und Damen klatschen, 
nicken dem Redner aufmunternd zu: 
Weiter so! Dass Thierse ihnen Referenz 
erweist, sie für wichtig erachtet, ge-
fällt. Dabei hat Thierse doch nur einen 
rhetorischen Kunstgriff angewandt: 
Die anderen loben, sich selbst aber in 
Demut bescheiden. Wobei: Sich kleiner 
machen kann nur der, der in Wahrheit
groß ist. Ein Punkt für Wolfgang Thierse 
und die Politik.

Es kommt nicht von ungefähr, 
dass der 67 Jahre alte SPD-Politiker, 
der seit zwölf Jahren im Präsidium des 
Bundestages sitzt, davon sieben Jahre 
als dessen Präsident (von 1998 bis 2005), 
vor allem dann gefragt ist, wenn es 
gilt, als Vertreter des höchsten Ver-
fassungs organs deutsche Politik und 
Geschichte wortmächtig einzuordnen, 

Dolmetscher von Parlamentarismus 
und Demokratie zu sein. Er selbst sieht 
sich als „unverbesserlichen Aufklärer“, 
als „politischen Wanderprediger“ für 
die „Langsamkeit der Demokra tie, für 
die Mühseligkeit von Entschei dungs -
prozessen“, die doch Bestandteile der 
besten denkbaren Staatsform seien. 
Und reden, auch vortragen, das fi n-
det er selbst, könne er, schließlich sei 
er Germanist und Literatur wissen-
schaftler: „Zur Not könnte ich auch 
aus dem Telefonbuch eine kleine Oper 
machen.“

Es liegt wohl an seiner Biographie 
als ostdeutscher Privatgelehrter, der 
in der „grimmigen Idylle“ der DDR 
aufwachsen musste, aber voller Sehn-
süchte auf das nur wenige hun dert 
Meter entfernte, jedoch durch Mauer 
und Stacheldraht unerreich bare Reichs -
tagsgebäude schaute, dass Wolfgang Fo
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Thierse authentisch wie nur wenige 
das „Gefühl für die Kostbarkeit von 
Freiheit und Demokratie“ glaubhaft 
vermitteln kann. Das beweist er auch an 
diesem Abend bei den Staats recht-
lern. „Noch heute, wenn ich hier von 
meinem Büro die wenigen Schritte 
hinüber gehe zum Reichs tags gebäude, 
bekomme ich ein krib beliges Ge -
schichtsgefühl. Wenn man so lange am 
Rande der Mauer gelebt hat, fällt es ei-
nem immer wieder ein, welches Glück 
die deutsche Einheit ist.“ Der lange Bei-
fall signalisiert: Hier hat jemand den 
richtigen Ton getroffen.

Wolfgang Thierse macht kein Ge -
heimnis daraus, dass ihm jener Teil 
seiner Arbeit, der mit Kommunikation, 
also mit Reden und Überzeugen, zu tun 
hat, am besten gefällt und ihm am 
wichtigsten im Vizepräsidentenamt ist. 
Fast als politisches Glaubensbekenntnis 
formuliert er: „Demokratie ist nicht 
nur ein Regelwerk und ein Insti tu-
tions gefüge. Sie ist auch eine Haltung. 
Demo kratie muss gelebt werden, sonst 

gibt es sie nicht. Also ist Demo kratie 
eine Einstellung oder, um es pathetisch 
zu sagen, die politische Lebensform 
der Freiheit.“

Seine Stimme bebt fast, als er 
dies in seinem Büro, unter dem Willy-
Brandt-Bild – ein Andy-Warhol-
Original – sitzend, sagt. Leidenschaft 
ge hört für Thierse zur Politik wie 
der Senf zur Bratwurst. Und Leiden-
schaft entstehe aus der Er fahrung, mit 
etwas nicht einverstanden zu sein und 
sich zu wehren. „Auf dem Silber-
tablett“ sei Politik nun einmal nicht 
zu servieren. Deshalb rollt er auch mit 
den Augen, wenn ihm smarte Jung-
politiker in ihren einheitlichen Busi-
nesssanzügen begegnen, die Politik 
oft nur als eng begrenzte Fachaufgabe 
sehen und ansonsten eine möglichst 
windschnittige Karriere im Sinn 
haben. 

Er selbst, 1943 in Breslau als Sohn 
eines Rechtsanwalts geboren, hat 
schon von Kindesbeinen an politisches 
Interesse entwickelt. Natürlich spielte 

er auch Fußball und Schach, aber 
eben so gern verfolgte er im Radio 
Politikerreden aus dem Bundestag 
in Bonn; die oppositionellen gefi e-
len ihm am besten. Zugleich entwi-
ckelten sich aus der Erfahrung von 
Ungerechtigkeit und Unfreiheit poli-
tische Überzeugungen. Auch hier er-
zählt Thierse wieder eine Geschichte: 
Wie er als Neunjähriger im März 1953 
beim Abendbrot saß und sein Vater, 
der Rechtsanwalt war, unter Tränen 
berichtete, er habe einen Mann ver-
geblich verteidigt, der im Suff auf dem 
Dorfplatz gegrölt hatte: Hurra, Stalin, 
der größte Verbrecher aller Zeiten, 
ist tot! Und dafür zu acht Jahren 
Gefängnis verurteilt wurde.

Wolfgang Thierse konnte für seine 
Überzeugungen erst öffentlich eintreten, 
als endlich die Mauer gefallen war und 
er in die frei gewählte Volkskammer 
einzog. Er habe sich sehr gewünscht, 
dass sein Vater dies noch erlebt hätte. 
Denn dieser, Jahrgang 1912, habe in sei-
nem 78-jährigen Leben nie frei wählen 
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können. Als er volljährig wurde, am 
31. Januar 1933, war Hitler einen 
Tag zuvor an die Macht gekommen; 
und gestorben ist Thierses Vater An-
fang März 1990, also vor der ersten 
freien Wahl in der DDR. Fast 60 Jahre 
Unfreiheit im Osten Deutschlands – 
Wolfgang Thierse, der gern in lang-
fristigen Perspektiven denkt, möchte 
mit dem familiären Beispiel begreif-
bar machen, dass Demokratie nichts 
Selbstverständliches in Deutschland 
war – vielleicht noch immer nicht ist.

Leidenschaftlicher Demokrat

Dass er neben Norbert Lammert den 
Bundestag wohl am stärksten nach 
außen repräsentiert, liegt auch an der 
Karriere, die Thierse nach dem Mauer -
fall als leidenschaftlicher Demo krat 
und Debattenredner gemacht hat und 
die er in der Eigensicht zwar als ver-
blüffend, wohl aber als nicht völlig 
unverdient betrachtet: Zunächst erster 
„Osthäuptling“ der SPD in der DDR, 

später 15 Jahre stellvertretender Vor -
sit zender der SPD im geeinten 
Deutschland, Vorsitzender der Grund-
wertekommission seiner Partei, Präsi dent 
und Vizepräsident des Bundestages. Im 
Ältestenrat leitet Thierse die Bau kom-
mission, im Ausschuss für Kultur und 
Medien kümmert er sich um alles, was mit 
Geschichte, Erinnerungen und Denk-
mälern zu tun hat. Stadtplanung, Archi -
tektur, Kultur und Ästhetik – das hat 
ihn schon immer interessiert. Deshalb 
mischt er sich immer wieder in die 
schwierige Debatte um Erinne rungs-
kultur und in den Umgang mit unse-
rem geschichtlichen Erbe ein – und ist 
glücklich dabei. Wobei Glück für ihn 
stets nur ein fl üchtiger Moment ist. Ein 
Mo ment der Gelöstheit, der Übereinstim-
 mung mit sich und der Welt, der wieder 
verfl iegt, wenn man ihn zu genießen 
beginnt. Fest in den Händen hält Wolf -
gang Thierse ein anderes, privates 
Glück: „Seit 37 Jahren bin ich glücklich 
verheiratet. Immer noch mit derselben 
Frau. Wo gibt es das heute noch?“

Wolfgang Thierse

 bei einer Kunst-

installation, 

(links), auf einer 

Baustellenbe sich-

tigung am Marie-

Elisabeth-Lüders-

Haus (oben) und 

im Plenum (unten) 

Wolfgang Thierse (SPD)
Vizepräsident des Deutschen Bundestages

Geboren
22. Oktober 1943 in Breslau
Wohnort
Berlin
Ausbildung
Lehre zum Schriftsetzer; Studium der 
Kulturwissenschaft und Germanistik an der 
Humboldt-Universität zu Berlin
Ehrenpromotion
26. Februar 2004 von der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster
Beruf
Kulturwissenschaftler; Germanist
Familie
Verheiratet; zwei Kinder

Politischer Werdegang
Bis Ende 1989 
Parteilos
Oktober 1989 
Unterschrift beim Neuen Forum
Januar 1990 
Eintritt in die SPD
Juni bis September 1990 
Vorsitzender der SPD/DDR
18. März bis 2. Oktober 1990  
Mitglied der Volkskammer; stellvertre-
tender Fraktionsvorsitzender; zuletzt 
Fraktionsvorsitzender der SPD/DDR
Seit September 1990 
Mitglied im Bundesvorstand der SPD
1990 bis 2005 
Stellvertretender Vorsitzender der SPD
Seit dem 3. Oktober 1990 
Mitglied des Deutschen Bundestages
1990 bis 1998 
Stellvertretender Vorsitzender der SPD-
Fraktion
1998 bis 2005 
Präsident des Deutschen Bundestages
Seit Oktober 2005 
Vizepräsident des Deutschen Bundestages

Weitere Funktionen und Mitgliedschaften 
(Auswahl)
•  Ordentliches Mitglied im Ausschuss für 

Kultur und Medien
•  Vorsitzender des Kulturforums der 

Sozialdemokratie
•  Kuratoriumsvorsitzender der Willy-Brandt-

Stiftung
•  Mitglied des Zentralkomitees der deutschen 

Katholiken

Kontakt
Deutscher Bundestag
Platz der Republik 1
11011 Berlin
E-Mail: wolfgang.thierse@bundestag.de
www.wolfgang-thierse.de
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 Eduard Oswald

Politik mit Freude 
und Begeisterung

Eduard Oswald gehört der CDU/CSU-Fraktion des Deutschen Bundes-
tages an und ist das amtsjüngste Mitglied des Präsidiums. Besonders 
am Herzen liegt ihm der Kontakt zwischen Parlament und Bürger, da 
Demokratie nur von Offenheit und Transparenz leben könne.

Eduard Oswald war schon vieles 
in seinem politischen Leben: ein 
Viertel Jahrhundert lang Bundes -

tags ab geordneter, als Parla men tarischer 
Geschäftsführer der CSU ein fl ussreich 
tätig hinter den Kulissen, Helmut Kohls 
letzter Wohnungs- und Bauminister, 
nacheinander Vor sitzender des Ver -
 kehrs-, Finanz- und Wirtschaftsaus-
schusses des Bundes tages. Im März 2011 
folgte die Krönung dieser eindrucksvol-
len Lauf bahn. Nach dem Rücktritt von 
Ver tei di gungs minister Karl Theodor zu 
Guttenberg und den danach folgenden 
Um besetzungen wählte der Deutsche 
Bundestag den 63-jährigen Bayern 
mit großer Mehrheit zu seinem Vize-
präsidenten.

Eduard Oswalds Wahl ist eine 
glückliche Entscheidung. Denn mit 
dem ausgleichenden Schwaben kommt 
nicht – wie so oft in der Politik – der 

Mann zum Amt, sondern das hohe 
Amt zum richtigen Mann. So sehen 
das nicht nur die 504 Bundes tags-
abgeord neten, die ihm ihr Vertrauen 
aussprachen, sondern, mit gesundem 
Selbstvertrauen, auch Eduard Oswald 
selbst: „Ich glaube, dass ich mit der 
Fähig keit, Interessen über Fraktions-
grenzen hinweg auszugleichen, gute Vor -
aussetzungen für dieses Amt mitbringe.“

Tatsächlich wirkt der Mann mit 
der gemütlich schwäbelnden Stimme 
wie ein personifi zierter Vermittlungs-
ausschuss. Die große politische Aus-
einandersetzung, die scharfe parla-
mentarische Klinge sind nicht seine 
Sache, als konfl iktscheu will er sich 
aber nicht sehen: „In unwesent-
lichen Dingen bin ich großzügig, in 
Grundsatzfragen lasse ich nur schwer 
mit mir handeln.“ Dabei schaut 
Oswald auf das hölzerne Kreuz in 

seinem Büro, das er ebenso in den 
Präsidentenfl ügel mitnehmen will wie 
den Heiligen Josef, den Schutzpatron 
der Handwerker, der ihm in seiner Zeit 
als Bauminister geschenkt wurde.

Noch sitzt er auf gepackten Kisten 
in seinem Ausschussvorsitzendenbüro, 
als er dies sagt. Gerda Hasselfeldt, sei-
ne Vorgängerin im Vizepräsidentenamt 
hat noch keine Zeit gefunden, ihrer-
seits ihr Büro zu räumen. Aber das 
fi cht Eduard Oswald nicht sonder-
lich an: „Ich bin sofort einsatz fähig.“ 
Das beweist er keine 24 Stunden 
nach seiner Wahl, als er zum ersten 
Mal im Plenum hoch oben auf dem 
Präsidentenstuhl Platz nimmt und 
souverän die abendliche Sitzung des 
Bundestages leitet. Lampenfi eber habe 
er nicht gehabt, erzählt er hinterher. 
Im Schnellkurs habe er die wich-
tigsten Knöpfe zu bedienen gelernt. Fo
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„Und wenn ich mal den falschen ge-
drückt hätte, wäre mir sicher eine hu-
morvolle Bemerkung dazu eingefallen.“

Humorvoll, gemeinschaftsdie-
nend, pfl ichtbewusst – das sind die 
Attribute, die man mit Eduard Oswald 
verbindet. Und zwar über alle Partei-
grenzen hinweg. Wann hat man das 
schon, dass sogar der politische Gegner 
für jemanden wirbt, wie es der wirt-
schaftspolitische Sprecher der SPD-
Fraktion, Garrelt Duin, für Oswald 
vor dessen Wahl tat? „Ich habe selten 
einen Ausschussvorsitzenden erlebt, 
der in einer solchen Ruhe, mit einer sol-
chen Fairness und feinem Humor seines 
Amtes gewaltet hat“, schrieb Duin an 
seine SPD-Kollegen, um dann gera-
dezu zu trauern: „Schade, dass wir 
ihn als Ausschussvorsitzenden ver-
lieren.“ Auch die Grüne Christine 
Scheel, Oswalds Vorgängerin im 
Finanzausschuss, kann Gutes berich-
ten: „Er hat uns kleinen Fraktionen 
immer Zeit und Raum gegeben.“

Ist das Amt des Vizepräsidenten 
für ihn ein spät erfüllter Traum? Wo 
andere etwas von „in die Pfl icht ge-
stellt“ sagen würden, antwortet 

Eduard Oswald erfrischend offen: „Ich 
will nicht vom letzten Traum reden, 
aber ich müsste lügen, wenn ich dieses 
Amt für mich ausgeschlossen hätte. 
Denn das Präsidentenamt ist eine wun-
derschöne und reizvolle Aufgabe, weil 
man sehr viel für unsere Demokratie 
bewirken kann.“ Als einziges direkt 
vom Volk gewähltes Verfassungsorgan 

habe der Deutsche Bundestag eine hohe 
Bedeutung. Im Interesse einer stabilen 
Demokratie müsse seine Stellung weiter 
gestärkt, der Dialog zwischen Bürgern 
und Parlament intensiviert werden. 
Ob sich der CSU-Mann damit an die 
Seite von Bundestagspräsident Norbert 
Lammert stellt, der wiederholt auch 

gegenüber der eigenen Regierung Kritik 
gewagt und die Rechte des Parlaments 
eingefordert hat, lässt Oswald offen: 
„Das ist keine Frage des Augenblicks.“ 
Die Zusammenarbeit mit Lammert sei 
aber sehr gut und eng.

Im Präsidium des Bundestages hat 
Eduard Oswald die Leitung der Inneren 
Kommission übernommen. Da mit ist

er für einen vielfältigen und bunten
Auf gaben strauß zuständig – zu sätzlich 
zu den originären Pfl ichten, die den 
Vizepräsidenten obliegen, wie etwa die
Sitzungsleitung im Plenum oder die 
Vertretung nach außen. Wie können 
mittags lange Warteschlangen in der 
Bundestagskantine vermieden  werden? 
Läuft die Betreuung im Kinder garten 
des Bundestages? Ist der Nicht raucher-
schutz genügend umge setzt? Werden 
die Praktikanten des Internationalen 
Parlaments-Stipen diums richtig betreut? 
Reichen die Fahr rad ständer vor dem 
Reichstags gebäude aus? Alles keine 
große Politik, eher Kleinkram, aber eben 
doch wichtig für die Betroffenen und 
das Funktionieren eines mittelständi-
schen Betriebes, dem der Bundestag mit 
seinen über 2 500 Beschäftigten ähnelt. 
Eduard Oswald will sich „mit Freude 
und Begeisterung“ in diese Aufgaben 
stürzen, die er fast als „auf sich zuge-
schnitten“ ansieht, weil er schon als 
Parlamentarischer Geschäftsführer der 
CSU mit ihnen zu tun hatte.

Neue Sicht aufs Plenum: 

Eduard Oswald leitet als 

Bundestagsvizepräsident 

seine erste Parlamentssitzung 

„In unwesentlichen Dingen 
bin ich großzügig, in Grundsatzfragen 
lasse ich nur schwer mit mir handeln.“
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Besonders am Herzen liegt dem 
amtsjüngsten Vizepräsidenten der Kon-
 takt zwischen Parlament und Bür ger. 
„Demokratie kann nur leben von Offen-
 heit und Transparenz“, lautet sein poli -
tisches Mantra. Deshalb ist er auch 
so stolz auf die gläserne Kuppel auf 
dem Reichstagsgebäude, die jährlich 
von über drei Millionen Menschen 
besucht wird. „Wir sind das einzige 
Parlament der Welt, dem die Bürger im 
wahrsten Sinn des Wortes aufs Dach 
steigen können“, freut er sich. Umso 
mehr schmerzt es ihn, dass nach kon-
kreten Terrordrohungen der spontane 
Kuppelbesuch gedrosselt werden musste: 
„Ich leide darunter, wie anfällig unsere 
Freiheit sein kann.“ Eine Rückkehr 
zum Status quo wäre für ihn fast ein 
Traum. Ob er erfüllt wird, sieht Oswald 
skeptisch: „Wo die Freiheit bedroht ist, 
muss der Rechtsstaat handeln.“

Ist Politik, wie bei vielen seiner 
Kollegen, sein Leben? Der frisch ge-
kürte Vizepräsident zögert. Er weiß, 
dass er, der schon mit 19 Jahren den 

Weg zur CSU fand – übrigens weniger 
wegen Franz Josef Strauß als wegen 
Konrad Adenauer, den er als „politi-
sche Vaterfi gur“ empfand – und mit 
25 Jahren im Kreistag von Augsburg, 
seines Heimatlandkreises, saß, kaum 
behaupten kann, von der Droge Politik 
völlig unabhängig zu sein. Und doch, 
als er im vergangenen Jahr mit einer 
schweren Gehirnhautentzündung auf-
grund eines Zeckenbisses (Oswald: 
„Ich kann nur jedem raten, sich re-
gelmäßig impfen zu lassen.“) danieder 
lag, da habe er schon eine Zäsur emp-
funden und über sein Leben neu nach-
gedacht. Er sei weniger ehrgeizig, auf 
jeden Fall gelassener geworden. Ein 
Bruch mit der Politik aber sei für ihn 
nicht infrage gekommen. Denn politi-
sches Engagement sei lebensnotwendig 
für eine Gesellschaft. Da habe er sich 
ganz als Pfl ichtmensch empfunden. 

Nun hat ihn diese Pfl icht zur 
höchsten Würde geführt, die ein 
Parlamentarier erreichen kann: an die 
Spitze des Bundestages.

Eduard Oswald (CDU/CSU)
Vizepräsident des Deutschen Bundestages

Geboren
6. September 1947 in Augsburg
Wohnort
Dinkelscherben (bei Augsburg)
Ausbildung
Studium der Betriebswirtschaftslehre 
und Lehramtsstudium in München: 
Diplom-Betriebswirt
Beruf
Dipl.-Betriebswirt (FH); Hauptschullehrer a. D.; 
Mitglied des Bayerischen Landtages (1978 bis 
1986)
Familie
Verheiratet; zwei Kinder

Politischer Werdegang
Seit 1966 
Mitglied der CSU
1973 bis 1999  
CSU-Vorsitzender im Landkreis Augsburg
Seit 1987 
Mitglied des Deutschen Bundestages
Seit 1991 
Vorsitzender der CSU-Bundeswahl kreis-
Konferenz
1992 bis 1998 
Parlamentarischer Geschäftsführer der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
1998 bis zum Regierungswechsel 
Bundesminister für Raumordnung, Bauwesen 
und Städtebau
1998 bis 2005 
Vorsitzender des Ausschusses für Verkehr, 
Bau- und Wohnungswesen
2005 bis 2009 
Vorsitzender des Finanzausschusses
Seit 2009 
Vorsitzender des Ausschusses für Wirtschaft 
und Technologie
Seit 2011 
Vizepräsident des Deutschen Bundestages

Weitere Funktionen und Mitgliedschaften 
(Auswahl)
•  Mitglied des Kulturpolitischen 

Ausschusses und des Ausschusses für 
Bundesangelegenheiten und Europafragen

•  Mitglied der Enquete-Kommission 
„Bildung 2000“

•  Mitglied der Regierungskommission 
„Schlanker Staat“

•  Beauftragter des Bundestages für Slowenien

Kontakt
Deutscher Bundestag
Platz der Republik 1
11011 Berlin
E-Mail: eduard.oswald@bundestag.de
www.eduard-oswald.de
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Vorgängerin und Nachfolger: Gerda Hasselfeld gratuliert Eduard Oswald 

zu seiner Wahl als Bundestagsvizepräsident am 23. März 2011
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Hermann Otto Solms

Mit kühlem Kopf und 
Gelassenheit

Seit 1998 ist der FDP-Abgeordnete Hermann Otto Solms Mitglied des Präsi-
diums des Deutschen Bundestages. Er nennt sich selbst einen geborenen 
Liberalen. Für ihn bedeutet das, pfl ichtbewusst zu sein und Verantwortung 
nicht abzuschieben.

Er sitzt da, als sei ihm die Rolle 
auf den Leib geschnitten: Der 
dunkle Nadelstreifenanzug passt 

wie angegossen, korrespondiert perfekt 
mit dem weißen Hemd und der blauen 
Krawatte mit den frech-grünen Farb-
tupfern; der Körper aufrecht, das Kreuz 
durchgedrückt, ruhige Gesten. Nur die 
fl inken Augen verraten, dass er hell-
wach das Geschehen im Plenum verfolgt. 
Hermann Otto Solms ist ein parlamenta-
rischer Bilderbuch-Vizepräsident. In sei -
ner Person spiegelt sich jene souveräne, 
elegante und zugleich gelassene Würde 
wider, die das Reichstagsgebäude nach 
dem Umbau durch den britischen Star-
architekten Lord Norman Foster insge-
samt ausstrahlt.

Punkt zehn Uhr hat der FDP-
Politiker, dem man seine 70 Jahre nicht 
ansieht, das Präsidiumspodest unter 
dem silberfarbenen Bundestagsadler be-

treten. Eine knappe Verbeugung Rich -
tung Plenum, ein schneller Händedruck 
mit den Schriftführern links und rechts, 
dann nimmt Solms auf dem blauen 
Präsidentenstuhl Platz, an dem nur die 
höhere Lehne signalisiert, dass von 
hier aus die Sitzungen des Bundestages 
un parteiisch geleitet werden – die 
zentrale Aufgabe des sechsköpfi gen 
Präsidiums.

Es folgen zwei Stunden voller in-
nerer Konzentration. Im Plenum geht 
es an diesem Vormittag um 20 Jahre 
deutsche Einheit und um neue Hartz-
IV-Sätze. Da kochen schon mal die 
Emotionen hoch. Äußerlich sieht man 
dem Vizepräsidenten die Anspannung 
nicht an. Fast stoisch erteilt er den 
Ab geordneten das Wort, fragt, ob 
Zwischenfragen angenommen werden, 
lenkt durch bisweilen kompliziert er-
scheinende Abstimmungsprozeduren. 

Später wird er sagen: Was so ein -
fach aussehe und nach formalen Regeln 
der Geschäftsordnung abzulaufen schei -
ne, habe doch immer wieder Über-
raschungsmomente. Deshalb müsse 
man „auf Draht und hellwach“ sein, 
spontan und intuitiv entscheiden. „Wer 
in brenzligen Situationen nicht schnell 
reagiert, gar Unsicherheit zeigt, riskiert 
das Chaos.“ Deshalb habe er sich zur 
Maßgabe gemacht: Egal, ob richtig oder 
falsch, auf jeden Fall entschlossen ent-
scheiden. Solms: „Man darf nicht wan-
ken.“ Da spricht der FDP-Mann fast 
wie ein preußischer Militär, obwohl er 
sonst dem Preußentum, jedenfalls in 
seiner militärischen Ausprägung, nicht 
viel abgewinnen kann. 

Natürlich hängt das Ansehen, 
das sich Hermann Otto Solms quer 
durch alle Fraktionen erworben hat, 
auch damit zusammen, dass er nun Fo
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schon zwölf Jahre und während unter-
schiedlicher Koalitionskonstellationen 
als Vizepräsident Plenardebatten durch 
Wind und Wetter steuert. Bloße Rou-
tine sei das dennoch nicht für ihn, 
stellt er klar. Man lerne immer wie-
der dazu. Dies sei auch wichtig, wolle 
man einem aufgeregten Plenum durch 
eine souveräne Führung Gelassenheit 
oder neuen und nervösen Kollegen 
aufmunternde Sicherheit vermitteln. 
„Psychologische Gesichtspunkte spie-
len bei der Sitzungsleitung eine größere 
Rolle, als man denkt.“

Was nicht bedeutet, dass Her-
mann  Otto Solms jemand ist, der vor al-
lem Ruhe und stille Töne im Parla ment 
liebt. Er selbst kann durchaus auch mal 
den Säbel dem Florett vorziehen, wenn 
es im Wettstreit der Argu mente gilt, 
eine scharfe Klinge zu führen. Auch im 
Plenum schätzt er die eher spannende 
Debatte: „Wenn ich präsidiere, bin ich 
immer froh, wenn es auch mal bunt wird 
und es Zwischenrufe hagelt. Da lege 
ich dann auch nicht gleich jedes Wort 
auf die Goldwaage.“

So sehr sich Solms in der Vize-
präsidentschaft des Bundestages zu 
Hause fühlt („Diese Aufgabe hat die 
ein deutige Priorität.“), so leiden schaft-
 lich sieht er sich zugleich in der 
Funktion des engagierten Fach poli -
tikers, der in der FDP-Fraktion seit 
1998 die Rolle des fi nanzpolitischen 
Sprechers wahrnimmt und heute 
dem wichtigen Arbeitskreis Wirt-
schaft und Finanzen vorsteht. Daten, 
Zahlen, Tabellen, Kurven sind dem 
Bankkaufmann und studierten Öko-
nomen Solms kein Gräuel, son dern 
Stoff für eine politische Ordnung, 
die sich am Bürger und des sen Eigen-
verantwortlichkeit orientiert. Ver staat-
lichte Nächstenliebe ist für Solms kon-
traproduktiv; er denkt die Gesellschaft 
von der Freiheit, vom Individuum her, 
von der Philosophie der Aufklärung, 
die den eigentlichen Souverän, den 
Bürger, aus der selbst verschuldeten 
Unmündigkeit befreien will. Einen 
„radikalen Liberalen“ nennt sich 
Her mann Otto Solms stolz.

Deshalb träumt er auch noch 
immer von einem einfachen, klaren 
Steuersystem, das für den Bürger 

nachvollziehbar und einleuchtend ist. 
Und ein wenig wohl auch vom Posten 
des Bundesfi nanzministers, der bei 
der schwarz-gelben Koalition fast auf 
ihn zugekommen wäre, hätte nicht 
zuletzt „die Konstellation doch da-
gegen gestanden“, wie Solms nüch-
tern und gelassen konstatiert. So sei 
nun einmal Politik, damit müsse man 
leben.

Woher nimmt der Mann seine 
Gelassen- und Ausgeglichenheit? Das 
sei eine Charaktereigenschaft, die er 
schon als Kind gehabt habe, sagt 
Solms. Vielleicht, weil seine Kindheit 
daheim im hessischen Lich unspekta-
kulär, aber glücklich verlaufen sei. Als 
Goethe’sches „Weltkind in der Mitten“ 
habe sein Bruder ihn bezeichnet. 
Vielleicht spiele auch eine Rolle, dass 
er später in und mit der FDP „durch 

viele Täler“ gegangen und aus denen 
man nur mit kühlem Kopf und wa-
chem Verstand herausgekommen sei. 

Nach vorn blicken lautet auch 
weiterhin seine Devise. Nach 30 Jah ren 
als Bundestagsabgeordneter, acht Jah-
ren als Fraktionsvorsitzender und zwölf 
Jah ren als Vizepräsident wolle er – da 
wird er fast leidenschaft   lich – immer 
noch weiter politisch mitmischen, sich 
nicht ausruhen, sondern sich neuen 
Heraus forderungen stellen. Welchen, 
ver rät er nicht. Nur so viel: Als Groß-
vater im Schaukelstuhl könne er sich 
nicht sehen. 

Dass Hermann Otto Solms ein 
vielseitiger Mensch ist, der nicht nur 
im Nadelstreifenanzug, sondern auch 
in Lederkluft auf seinem geliebten 
Motorrad eine „bella fi gura“ macht, 
wird in seinem Büro deutlich. Da hängt 

Souveräne Führung 

mit Gelassenheit – 

Hermann Otto Solms 

im Gespräch (links), …
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großfl ächig und prägend ein in Blau 
und Gelb gehaltenes abstraktes Bild 
des Kölner Malers Norbert Prangen-
berg. Ein Bismarck-Porträt, wie bei 
seinem politischen Vorbild Otto Graf 
Lambsdorff, komme Solms nicht in 

den Sinn, schon weil Bismarck kein 
Liberaler gewesen sei. Dabei hätte 
Solms auf eine gut bestückte eigene 
Ahnengalerie zurückgreifen können. 
Schließlich ist er eigentlich ein Prinz zu 
Solms-Hohensolms-Lich. Sein Stamm -
baum lässt sich 900 Jahre zurück-
verfolgen.

Den Titel Prinz hat er nie tragen 
wollen. Während sein Bruder in Lich 
„der Fürst“ ist, wird Solms von seinen 
Freunden „Otto“ und ansonsten „Dr. 
Solms“ genannt. Eine Bescheidenheit, 
die zu diesem Mann passt, der fami-

liäre Tradition als Aufforderung zur 
eigenen Leistung versteht. „Was du 
ererbt von deinen Vätern hast, er-
wirb es, um es zu besitzen.“ Dieser 
selbst verpfl ichtende Goethe-Appell 
hat Hermann Otto Solms zu einem 
zufriedenen, ja glücklichen Menschen 
gemacht.

Hermann Otto Solms (FDP)
Vizepräsident des Deutschen 
Bundestages

Geboren
24. November 1940 in Lich (Kreis Gießen)
Wohnort
Lich
Ausbildung
Lehre zum Bankkaufmann; Studium 
der Wirtschaftswissenschaften und der 
Landwirtschaft an den Universitäten Frankfurt, 
Gießen und Kansas State, USA; Diplom-
Ökonom
Promotion
1975 zum Doktor der Agrarwissenschaften
Beruf
Selbstständiger
Familie
Verheiratet; drei Kinder

Politischer Werdegang
Seit 1971 
Mitglied der FDP
1973 bis 1976 
Persönlicher Referent der 
Bundestagsvizepräsidentin Liselotte Funcke
1976 bis 1984
Unternehmerische Tätigkeit
Seit 1980 
Mitglied des Deutschen Bundestages
1985 bis 1991 
Stellvertretender Vorsitzender der FDP-
Bundestagsfraktion
1987 bis 1999 und seit
September 2004 
Bundesschatzmeister der FDP
1991 bis 1998 
Vorsitzender der FDP-Bundestagsfraktion
Seit 1998 
Vizepräsident des Deutschen Bundestages; 
fi nanzpolitischer Sprecher der FDP-
Bundestagsfraktion

Weitere Funktionen und Mitgliedschaften 
(Auswahl)
•  Mitglied des Kuratoriums der Friedrich-

Naumann-Stiftung
•  Mitglied des Parlamentarischen 

Beirates beim Bundesverband der 
Dienstleistungswirtschaft (BDWi)

Kontakt
Deutscher Bundestag
Platz der Republik 1
11011 Berlin
E-Mail: hermann.solms@bundestag.de
www.hermann-otto-solms.de

„Wenn ich präsidiere, bin ich 
immer froh, wenn es auch mal bunt wird 

und es Zwischenrufe hagelt. 
Da lege ich dann auch nicht gleich jedes 

Wort auf die Goldwaage.“
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der Plenardebatten 

(unten)
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Petra Pau

Veränderung 
beginnt immer 
im Kleinen

Petra Pau ist Mitglied der Fraktion Die Linke und seit 2006 Vizepräsidentin 
des Deutschen Bundestages. Das heißt für sie: neben Repräsentieren und 
Präsidieren sich eben auch politisch zu engagieren und einzumischen. 
Und zwar mit voller Intensität.

W er glaubt, dass Politiker sich 
nur für Politik interessieren, 
irrt. Die Vize präsi  dentin des  

Bundestages Petra Pau jedenfalls fühlt 
sich auch in der virtuellen Welt der 
Computer und Smart phones zu Hause.
Deshalb haben ihre Kollegen im Prä si -
dium sie auch umgehend zur Vor  sitzen-
den der Kommission des Ältesten  rates 
für den Einsatz neuer Infor ma tions- und 
Kommuni kations tech niken gewählt. 

Ruhig und kompetent moderiert 
sie etwa eine frühmorgendliche Sit-
zung ihrer Kommission im Saal des 
Ältestenrates, in der es um die Sicherheit 
der digitalen Datenkommunikation im 
Bundestag, um die Installation von op-
timaler Software für das hauseigene 
Parlakom-System, um ein neues „AG-
Client Design“ oder um die W-Lan-
Versorgung im Paul-Löbe-Haus, dem 
Gebäude der Ausschüsse, geht.

Da wirbeln die Fachausdrücke nur 
so durcheinander, dass einem nor malen 
Besucher Hören und Sehen vergeht. 
„Können Sie das nicht mal so formu -
lieren, dass es auch eine katholische 
Hausfrau versteht“, mahnt eine Abge-
ordnete einen übereifrigen Beamten, 
aus dessen Vortrag gerade die Technik-
begeisterung spricht. Petra Pau springt 
beruhigend mit einer Sach er klärung ein. 
Sie hat sich auf diese Sitzung sorgfäl-
tig vorbereitet, sich nicht nur auf den 
Sprechzettel, den ihr die Verwaltung ge -
schrieben hat, verlassen.

Ist sie, die 1963 in Ostberlin ge -
borene ehemalige Lehrerin für Deutsch 
und Kunsterziehung, ein Technikfan 
oder hat sie ein spezielles Com puter-
Gen? „Ich fi nde es faszinierend, wel-
che Entwicklung die Informa tions -
technologie genommen hat und welche 
Möglichkeiten sie uns bietet“, sagt sie. 

Und kann sich kaum noch vorstellen, 
wie Abgeordnete vor der Jahr-
tausendwende oder gar vor 1990 im 
Bundestag gearbeitet haben – ohne 
Handy, ohne Computer, ohne eigene 
Website.

Dass es ohne modernste Kom-
munikation heute nicht mehr geht, ist 
für Petra Pau selbstverständlich. „Der 
Bundestag ist ja kein abgeschlossenes 
Raumschiff. Wir müssen untereinander 
und vor allem mit den Wählern kom-
munizieren. Das ist unser Auftrag.“ 
Gerade im Internetzeitalter sei es „im -
mens wichtig“, den Bundestag für eine 
direkte Kommunikation mit dem Bürger 
fi t zu halten. „Wer gegen Demokratie-
verdrossenheit ankämpfen will, kann 
das nicht mehr mit den Methoden 
des letzten Jahrhunderts tun“, ist ihre 
Überzeugung. Wie stark sich die Zei- 
ten geändert hätten, werde beispielhaft Fo
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an der elektronischen Petition deut-
lich, mit der sich jeder Bürger heu-
te online und damit per Tastendruck 
an den Bundestag und dessen Peti-
tionsausschuss wenden könne. Zig-
tausende von Menschen würden diesen 
Weg der digitalen Kommunikation mit 
dem Gesetzgeber inzwischen nutzen. 
Deshalb müsse der Bundestag aufpas-
sen, nicht nur politisch, sondern auch 
technisch immer „auf der Höhe der 
Zeit“ zu sein.

Nun ist es nicht so, dass man sich 
Petra Pau nur als Technikfan vorstel-
len darf. Die Frau, die nun schon zum 
vierten Mal ihren Wahlkreis Berlin-
Marzahn-Hellersdorf direkt gewonnen 
hat, ist Politikerin mit Leib und Seele. 
Das heißt für sie: neben Repräsentieren 
und Präsidieren – den Kernaufgaben 
des Vizepräsidentenamtes – sich eben 
auch politisch zu engagieren und 
einzumischen. Und zwar mit voller 
Intensität. 

Deshalb kommt es auch wie aus 
der Pistole geschossen aus ihrem Mund, 
wird sie nach ihren politischen Themen 
gefragt: „Meine Pro-Themen sind Bür-
 ger recht und Demokratie, die Kontra-

Themen Rechtsextremismus, Rassis-
mus, Antisemitismus.“ Sich in diesen Be -
reichen, bei aller aus dem hohen Amt 
ab zuleitenden Zurückhaltung, weiter 
stark machen zu können, sei die Vor aus-
setzung dafür gewesen, dass sie sich im 
April 2006 zur Vizepräsidentin wäh-
len ließ, nachdem der ursprüngliche 
Kandidat der Linksfraktion, Parteichef 
Lothar Bisky, in vier Wahlgängen nicht 
die notwendige Stimmenzahl erreicht 
hatte. Sie sei dankbar dafür, dass auch 
die anderen Kollegen im Präsidium 
ähnlich denken würden.

Solidarität und Gerechtigkeit

„Einer trage des anderen Last“ – die-
ses Bibelwort hat Petra Pau zum Mot-
to ihrer politischen Arbeit erkoren. 
Ungewöhnlich für eine Frau, die es im 
realexistierenden Sozialismus der DDR 
bis zur Pionierleiterin und als SED-
Nachwuchskader bis auf die Partei-
hochschule geschafft hat. Während 
viele in ihrer Partei und auch der 
Pfarrer in Hellersdorf den Kopf 
schüttelten, fi ndet sie, dass ihr Motto 
wunderbar zu der Gesellschaft passe, 

in der sie leben möchte: „einer Ge-
sellschaft, in der Solidarität und Ge-
rechtigkeit keine Fremdworte sind, in 
der die Reichen Verantwortung tra-
gen für die Armen, die Gesunden für 
die Kranken“.

Fühlt sich Petra Pau als Welt-
verbesserin? Ist sie eine politische 
Träumerin? Da fl iegt ein kleines Lä-
cheln über ihr Sommersprossengesicht. 
Wer in Hellersdorf, diesem Berliner 
Problemwahlkreis, Abgeordneter sei, 
könne kein Spinner oder Träumer sein, 
der sei „geerdet in den realen Prob-
lemen“, drückt das Lächeln aus. Das 
„richtige Leben“ dort habe ihr auch 
geholfen, als sie von 2002 bis 2005 zu-
sammen mit Gesine Lötzsch allein für 
die PDS im Bundestag saß, von den 
anderen Fraktionen ausgegrenzt wur-
de und dennoch, wie sie im Rückblick 
fi ndet, „gute Arbeit gemacht“ habe. 
Wo die einen abstrakt über Hartz IV 
und Gesundheitsreform redeten, habe 
sie aus ihrem „Kümmern im Kleinen“ 
genau gewusst, was auf die Menschen 
zukomme, auch wenn man es „in der 
letzten bitteren Konsequenz nicht selbst 
nachspielen“ konnte. 

Mit Petra Pau unter-

wegs im Deutschen 

Bundestag – vom 

Rechenzentrum 

(links), über den 

Regieraum (rechts 

oben) bis zum 

Plenar  saal (rechts 

unten)
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Beharrlichkeit, Zähigkeit, Ziel-
strebigkeit – Eigenschaften, die auf 
Petra Pau zutreffen. Leicht unterkriegen 
lässt sie sich nicht, weder vom poli-
tischen Gegner noch von eigenen 
Partei freunden, die ihr bisweilen platz -
heischend als Alphatiere zu impo nieren 
versuchten. Und vom verdammten 
Rheuma erst recht nicht, das sie lan ge 
Jahre ertragen, dann aber erfol g reich 
bekämpft hat, mit Schroth kuren, Al-
pen wanderungen und Gipfelbestei gun -
gen. Sie selbst sagt: „Ich bin zäh. Dazu 
muss man nicht immer poltern und 
laut sein.“

Petra Pau ist eine Großstadt-
pfl anze. Sie kann sich anpassen, ohne 
sich zu verbiegen. Ob sie in der alten 
Lederjacke gegen einen Neo nazi-Auf-
marsch demonstriert oder im dunk-
len Hosenanzug dem Plenum des 

Bundestages vorsitzt – sie bleibt authen -
tisch jene Frau, die sich 1990, nach 
dem Fall der Mauer, vorgenommen 
hat, das nun gemeinsame neue Deutsch-
land „ein Stück mitzugestalten“. Mit 
Optimismus für die Zukunft, aber 
ohne Verdrängung der Vergangenheit. 
Auch der eigenen nicht. Zu ihrer 
DDR-Vergangenheit hat sie immer 
gestanden. 

Illusionen über die Dicke des 
Bret tes, das es da zu bohren gilt, hat-
te und hat sie nicht: „Ich weiß, dass 
allein durch mein Tun die Welt mor-
gen keine bessere sein wird.“ Den-
noch: Veränderung beginne immer 
im Kleinen, vor Ort, direkt bei den 
Men schen. „Da setze ich an“, sagt 
sie. Ein zugleich gelassenes wie zu frie-
denes Lächeln huscht dabei über ihr 
Gesicht.

Petra Pau (Die Linke)
Vizepräsidentin des Deutschen 
Bundestages

Geboren
9. August 1963 in Berlin
Wohnort
Berlin
Ausbildung
Fachschulstudium zur Unterstufenlehrerin 
für Deutsch und Kunsterziehung; 
Hochschulstudium an der 
Parteihochschule „Karl Marx“; Diplom-
Gesellschaftswissenschaftlerin
Beruf
Lehrerin
Familie
Verheiratet

Politischer Werdegang
1983 bis 1990   
Mitglied der SED
Seit 1990   
Mitglied der PDS (ab Juli 2005 Die 
Linkspartei.PDS; seit Juni 2007 Die Linke)
1990 bis 1995   
Mitglied der Bezirksverordnetenversammlung 
Hellersdorf
Januar bis Oktober 1991 
PDS-Bezirksvorsitzende Hellersdorf
1991 bis 1992   
Stellvertretende Landesvorsitzende der PDS 
Berlin
1992 bis 2001   
Landesvorsitzende der PDS Berlin
1995 bis 1998   
Mitglied des Abgeordnetenhauses von Berlin
Seit 1998   
Mitglied des Deutschen Bundestages
2000 bis 2002   
Stellvertretende PDS-Vorsitzende
2000 bis 2002   
Stellvertretende Vorsitzende der PDS-Fraktion 
im Bundestag
2002 bis 2005   
Fraktionslose Abgeordnete im Bundestag
Seit 2005  
Stellvertretende Fraktionsvorsitzende 
der Fraktion Die Linke, für den Bereich 
Bürgerrechte und Demokratie
Seit April 2006  
Vizepräsidentin des Deutschen Bundestages

Weitere Funktionen und Mitgliedschaften 
(Auswahl)
• Ordentliches Mitglied im Innenausschuss 
•  Mitglied des Kuratoriums der Stiftung 

Denkmal für die ermordeten Juden Europas

Kontakt
Deutscher Bundestag
Platz der Republik 1
11011 Berlin
E-Mail: petra.pau@bundestag.de
www.petrapau.de
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Katrin Göring-Eckardt

Innerer Kompass 
und gelebte 
Glaubwürdigkeit

Katrin Göring-Eckardt ist Mitglied der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen und 
seit 2005 Vizepräsidentin des Deutschen Bundestages. Zu einer klugen 
Politik gehört für sie das Denken auch außerhalb der gewohnten Bahnen 
und Systeme. 

W as ist Glück? Brauchen wir im-
mer mehr Wachstum? Kann 
auch weniger mehr sein? Was 

macht ein gutes Leben aus? Katrin 
Göring-Eckardt, die grüne Vize-
präsidentin des Deut schen Bundes-
tages, hält solche Fragen für aktueller 
denn je. Spätes tens mit der Glo ba li-
sierung und seit der Wirtschafts- und 
Finanz krise sei das Heils ver sprechen 
des immer währenden Wachs tums 
frag würdig, die „Logik des Höher, 
Schneller, Weiter“ brüchig geworden.

Das Thema ist der 1966 in 
Friedrichroda geborenen Thüringerin 
wichtig. Seit Jahren beschäftigt sie sich 
mit Fragen, die über den Tellerrand der 
tagesaktuellen Politik hinausreichen. 
Denken auch außerhalb der gewohn-
ten Bahnen und Systeme gehört für sie 
zur „klugen Politik“. Etwa über eine 

lebenswerte Gesellschaft, in der neben 
Wirtschaft, Wachstum und Konsum 
auch Toleranz, Bescheidenheit und 
Nachhaltigkeit gleichberechtigt ihren 
Platz haben. 

„Weniger ist mehr – zur Öko-
nomie des Genug“ lautet denn auch der 
Titel der großen Podiumsdiskussion im 
Raum 1302 des Bundestages mit Blick 
auf die Spree, zu der die nun schon 
zum zweiten Mal auf Vorschlag der 
Bundestagsfraktion von Bündnis 90/
Die Grünen gewählte Vizepräsidentin 
eingeladen hat. Auf diesen Abend hat 
sie sich besonders intensiv vorbereitet, 
hat dafür gesorgt, dass kompetente Ge -
sprächspartner auf dem Podium sitzen, 
wie die Vizevorsitzende von „Slow 
Food“ Ursula Hudson oder der St. Gal-
lener Professor Mathias Binswanger, 
der schon lange die These vertritt: „Wir 

haben immer mehr und werden nicht 
glücklicher.“ Auch an das leibliche Wohl 
hat sie gedacht: Im Saal werden Bär-
lauchbrötchen und Wasser gereicht.

Engagiert und zielgerichtet führt 
Katrin Göring-Eckardt durch die leb-
hafte Diskussion. Es ist ihr ein offen-
kundiges Anliegen, das Klischee, bei 
der Wachstumskritik gehe es um Ver -
zicht und Askese, zu widerlegen: „Die 
De batte über eine ‚Ökonomie des Ge-
n ug‘ ist eine durchaus lustvolle, denn 
es geht um etwas, das unsere Le-
bensfreude erhöht und nicht einengt.“ 

Nein, predigen will sie hier nicht. 
Aber aufrütteln, wachmachen, neue 
Horizonte zeigen – das will sie durch-
aus. Gerade in ihren Kirchen   äm  tern – 
Katrin Göring-Eckardt ist Präses der 
Synode der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und Präsidentin des Fo
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Deutschen Evangelischen Kirchentages 
in Dresden 2011 – hat sie erspürt, 
wie intensiv und sorgenvoll vie-
le Menschen auf das Thema unbe-
grenztes Wachstum reagieren. Dazu 
habe auch das Internet beigetragen: 
„Heute weiß jeder, wie die Menschen 

am anderen Ende der Welt leben.“ Die 
Politik dagegen verharre allzu oft in 
alten Denkschablonen, kritisiert die 
Vizepräsidentin. 

Dabei will sie sich nicht als Him-
melsstürmerin verstehen. „Wachs tum 
und Wohlbefi nden, Dividende und 
Seele müssen zusammenfi nden“, lau-
tet ihre Synthese aus dem angeblich 

Unvereinbaren. Glück habe nicht nur 
eine ökonomische, sondern vor allem 
eine kulturelle und spirituelle Di men -
sion. Klar, dass Katrin Göring-
Eckardt als Beweis dafür die Bibel zi-
tiert (Markus 8,36): „Denn was hülfe 
es dem Menschen, wenn er die ganze 

Welt gewönne und nähme an seiner 
Seele Schaden?“

Wenn Göring-Eckardt im großen 
oder kleinen Kreis spricht, wirkt sie un -
aufgeregt, ist mit sich selbst im Reinen. 
Wenn sie spricht, schwingt häu fi g eine 
Ernsthaftigkeit mit, der sich die Zu-
hörer schwer entziehen können. Viel -
leicht sind ihr innerer Kompass und 

ihre gelebte Glaubwürdigkeit ihr 
stärks tes Kapital. Sie weiß es durchaus 
einzusetzen, auch wenn sie dafür viel-
leicht schon mal als „protestantische 
Spaßbremse“ bezeichnet wird. Für 
Göring-Eckardt ein „Klischee, das mit 
mir nichts zu tun hat. Ich fühle mich 
als fröhlicher Christenmensch.“ 

Nicht nur aus ihrem Glauben 
schöpft Katrin Göring-Eckardt Kraft. 
Auch das Prestige des Vizepräsi den-
tenamtes setzt sie bewusst für ihre 
Ziele ein. „Ich fi nde es angemessen und 
richtig, unsere hervorgehobene Po si -
tion dafür zu nutzen, Anstöße zu geben 
und über wichtige gesellschaftliche 
Fragen nachzudenken“, sagt sie. Vize-
präsidenten des Bundestages seien we-
der „abgehobene Lichtgestalten noch 
meinungslose Grüß-Auguste“, sondern 
Politiker mit eigenen Mei nungen und 
Forderungen wie jeder andere Abge-
ordnete auch. Deshalb dürften sie sich 
durchaus auch ins politische Getümmel 
stürzen. „Politischer Streit und notwen-
diger überfraktioneller Konsens schlie-
ßen sich im Amt der Vizepräsidentin 
nicht aus.“ 

„Ich fi nde es angemessen und 
richtig, unsere hervorgehobene Position 
dafür zu nutzen, Anstöße zu geben und 

über wichtige gesellschaftliche 
Fragen nachzudenken.“
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Dass Katrin Göring-Eckardt 
auch das harte politische Tagesgeschäft 
beherrscht, beweist ihre erstaunliche 
Karriere: nach dem Mauerfall als damals
23-jährige Theologiestudentin Mitbe-
gründerin von Demokratie jetzt und 
Bündnis 90 in Thüringen, später Lan -
des vorsitzende, dann Beisitzerin im 
grünen Bundesvorstand, ab 1998 Abge -
ordnete im Bundestag, davon vier 
Jahre (von 2002 bis 2005) zusammen 
mit Krista Sager als Vor sitzende der 
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen, 
schließ lich ab 2005 Bun des tags vize-
präsidentin. Da hat sich mancher grü-
ne Macho verwundert die Augen gerie-
ben, wie diese Frau an allen vorbeizog. 
Unterschätzt zu werden, fi ndet Katrin 
Göring-Eckardt gut, als Karrierefrau 
will sie sich aber nicht verstehen. Sie 
gehe zwar „durchaus gerne mit Macht 
um, aber nur so lange, wie sie für die 
Sache und nicht für die Person einge-
setzt wird“.

Wobei „die Sache“ für die Mutter 
zweier erwachsener Söhne eindeutig 
ist: Am wichtigsten sind ihr die Ge-
rechtigkeit, sodass alle frei und ohne 

Angst leben können, und die Zukunft 
von Kindern. Auch der noch nicht ge-
borenen Kinder. Denn: „Diese Welt 
gehört nicht uns, sondern allen nach-
kommenden Generationen.“

Was treibt sie an in ihrem 
Dreifachjob als Politikerin, evange-
lische Kirchenfrau und Mutter? Wie 
tankt sie für die Politik auf, die nun 
schon über 20 Jahre lang ihr Leben 
bestimmt, von der sie sich dennoch 
nicht „auffressen“ lassen will? Neben 
dem Glauben – „als Christin weißt du 
immer, dass du von etwas Größerem 
getragen wirst als das, was dich aktu-
ell umtreibt“ – gebe ihr das Privatleben 
Halt. Außerdem höre sie gern Musik, 
tanze und stricke: „Das habe ich von 
meinen Kindern gelernt. Das ist sehr 
beruhigend.“

Dürfte sie sich ein privates 
Sabbatjahr wünschen, sehnte sich die 
Thüringerin nach dem Meer. „Das 
hat vielleicht etwas mit meiner DDR-
Vergangenheit zu tun. Da war das 
Meer – die Ostsee – das Tor zur Welt. 
Da ahnte man, dass es dahinter weiter 
geht.“ 

Katrin Göring-

Eckardt beim 

Plakatieren zum 

Kirchentag (links), 

im Gespräch (oben) 

und mit ihrem 

Fraktionskollegen 

Winfried Hermann 

(unten)

Katrin Göring-Eckardt 
(Bündnis 90/Die Grünen)
Vizepräsidentin des Deutschen 
Bundestages

Geboren
3. Mai 1966 in Friedrichroda (Thüringen)
Wohnort
Ingersleben (Thüringen)
Ausbildung
Theologiestudium
Beruf
Angestellte, Landessprecherin
Familie
Verheiratet; zwei Kinder

Politischer Werdegang
1989 
Gründungsmitglied von Demokratie jetzt und 
Bündnis 90
1990 bis 1994 
Mitarbeiterin in der Landtagsfraktion von 
Bündnis 90/Die Grünen
1990 bis 1993 
Mitglied im thüringischen Landesvorstand von 
Demokratie jetzt und Bündnis 90
1993 bis 1998 
Mitglied im Thüringer Landesvorstand von 
Bündnis 90/Die Grünen 
Seit 2002 
Landessprecherin Thüringen von Bündnis 90/
Die Grünen
1996 bis 1998 
Beisitzerin im Bundesvorstand von Bündnis 
90/Die Grünen
Seit 1998 
Mitglied des Deutschen Bundestages
1998 bis 2002
Stellvertretende Parlamentarische Geschäfts-
führerin der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
2002 
Erste Parlamentarische Geschäftsführerin der 
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
2002 bis 2005 
Vorsitzende der Fraktion Bündnis 90/Die 
Grünen
Seit Oktober 2005 
Vizepräsidentin des Deutschen Bundestages 

Weitere Funktionen und Mitgliedschaften 
(Auswahl)
•  Stellvertretendes Mitglied Ausschuss für 

Arbeit und Soziales
•  Stellvertretendes Mitglied Ausschuss für 

Gesundheit
•  Präses der Synode der Evangelischen Kirche 

in Deutschland (EKD)
•  Mitglied im Kuratorium der Aktion 

Sühnezeichen
• Mitglied im Kuratorium Haus der Geschichte

Kontakt
Deutscher Bundestag
Platz der Republik 1
11011 Berlin
E-Mail: katrin.goering-eckardt@bundestag.de
www.goering-eckardt.de

Fo
to

: 
D

B
T/

M
ar

co
 U

rb
an

Fo
to

: 
D

B
T/

 M
ar

co
 U

rb
an



32 BLICKPUNKT BUNDESTAG SPEZIAL

PRÄSIDIUM

Die Präsidenten des Deutschen Bundestages von 1949 bis heute

Repräsentanten des Parlaments

Erich Köhler (CDU/CSU)

Bundestagspräsident 1949–1950

Kai-Uwe von Hassel 
(CDU/CSU) 
Bundestagspräsident 1969–1972

Richard Stücklen 
(CDU/CSU)

Bundestagspräsident 1979–1983

Rita Süssmuth (CDU/CSU) 
Bundestagspräsidentin 1988–1998

Hermann Ehlers (CDU/CSU)

Bundestagspräsident 1950–1954

Karl Carstens (CDU/CSU)

Bundestagspräsident 1976–1979

Rainer Barzel (CDU/CSU)

Bundestagspräsident 1983–1984

Wolfgang Thierse (SPD)

Bundestagspräsident 1998–2005

Eugen Gerstenmaier 
(CDU/CSU)

Bundestagspräsident 1954–1969

Annemarie Renger (SPD)

Bundestagspräsidentin 1972–1976

Philipp Jenninger (CDU/CSU)

Bundestagspräsident 1984–1988

Norbert Lammert (CDU/CSU)

Bundestagspräsident seit 2005

1949
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Literatur (Auswahl)

Susanne Linn und Frank Sobolewski
So arbeitet der Deutsche Bundestag. 
Organisation und Arbeitsweise. Die 
Gesetzgebung des Bundes. 23., über-
arbeitete und aktualisierte Aufl age, 
Rheinbreitbach 2010. 

Michael F. Feldkamp 
Der Deutsche Bundestag. 100 Fragen 
und Antworten. Baden-Baden 2009. 

 

Michael F. Feldkamp
Der Bundestagspräsident: Amt, Funk-
tion, Person. 17., aktualisierte und 
überarbeitete Aufl age, München 2007.

Kürschners Volkshandbuch
(17. Wahlperiode). Alles Wissens -
wer te rund um den Bundestag und sei-
ne Abgeordneten. Rheinbreitenbach 
2010.

Das Präsidium des Deutschen Bundestages

Informationen

Deutscher Bundestag
Die Website des Deutschen Bundes-
tages informiert ausführlich über die 
Arbeit des Präsidiums. Neben einer 
generellen Aufgabenbeschreibung sind 
hier Informationen über die Mit-
glieder, die Wahl des Präsidiums und 
Reden des Präsidenten zu fi nden.
www.bundestag.de/bundestag/
praesidium

Der Deutsche Bundestag und seine 
Präsidenten (DVD, 29 Minuten) 
Von der Gründungsphase und den ers-

ten Tagungen des parlamentarischen 
Rates bis zum Umzug des Bundestages 
von Bonn in das Berliner Reichs-
tagsgebäude wird im vorliegenden 
Film ein lebendiges Bild von der 
Bedeutung des Amtes des Bundes-
tagspräsidenten gezeichnet. Zu Wort 
kommen unter anderem die ehemali-
gen Bundestagspräsidenten, die als 
Zeitzeugen über ihre Erfahrungen 
mit dem hohen demokratischen Amt 
berichten. 
Deutscher Bundestag, Referat Öffent-
lichkeitsarbeit, 2010.

Infomaterial und Broschüren über die 
Arbeit des Deutschen Bundestages 
sowie Flyer, Poster, CD-ROMs und 
DVDs können Sie per Post oder Te le -
fon bestellen oder bequem per Maus-
  klick auf ihren Bildschirm holen und 
herunterladen. 
 
Bestellung per Post
Deutscher Bundestag
– Referat Öffentlichkeitsarbeit – 
Platz der Republik 1
11011 Berlin

Bestellung per Telefon oder Fax
Telefon: (030) 227-32072 
und -35390
Fax: (030) 227-36200

Bestellung im Internet
PDF-Download und Onlinebestellung 
unter: 

www.btg-bestellservice.de

Dort fi nden Sie eine aktuelle 
Übersicht aller Infomaterialien 
(Broschüren, CD-ROMs etc.)

Infomaterial bestellen



www.bundestag.de

Die Mitglieder des Bundestagspräsidiums, allen voran der Bundestagspräsident, 
sind nicht nur sich regelmäßig abwechselnde Vorsitzende in den Plenardebatten 
des Bundestages. Sie achten darüber hinaus auf die Stellung und das Ansehen der 
Volksvertretung in Politik und Gesellschaft und kümmern sich gemeinsam mit dem 
Ältestenrat um die Funktionsfähigkeit des Parlaments und seiner Verwaltung. Wer 
sind die Menschen in diesem Amt? Dieses BLICKPUNKT BUNDESTAG SPEZIAL stellt 
die Aufgaben des Präsidiums und seine Mitglieder vor.
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